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Hélène 
Clark

 Europäische Kommission, 
Direktorin – Lebenslanges Lernen: 
Politische Bereiche und Programm

Leit artikel

Im Verlauf des ersten Halbjahres 2010 

wurden viele politische Meilensteine 

erreicht, und der künftige Weg des 

ECVET zeichnet sich deutlich ab. 

Im März 2010 stellte die EU-Kom-

mission Ihre neue Strategie „Europa 

2020: eine Strategie für intelligentes, 

nachhaltiges und integratives Wachs-

tum“ mit zwei Leitinitiativen vor: die 

„Agenda für neue Kompetenzen 

und neue Beschäftigungsmöglich-

keiten“ und das kürzlich eingeführte 

Projekt „Jugend in Bewegung“ als 

unser Beitrag zur Gestaltung der 

Zukunft Europas (s. Kasten). Da die 

Kommission die Berufsbildung als 

wichtige Kompetenz- und Wissens-

quelle in Europa sieht, veröffentlichte 

sie im Juni die Mitteilung „Ein neuer 

Impuls für die europäische Zusam-

menarbeit in der berufl ichen Aus- und 

Weiterbildung zur Unterstützung der 

Strategie Europa 2020“, die insbe-

sondere als Vorlage für die Aktuali-

sierung des Kopenhagen-Prozesses 

(„Brügge-Initiative“) im Dezember 

2010 dienen soll. 

2002 hatten die Mitgliedstaaten,

die Kommission und die Sozial-

partner in Kopenhagen ausdrücklich

ein Leistungspunktesystem für die 

Berufsbildung thematisiert, das die 

Mobilität in einer Perspektive des le-

benslangen Lernens, insbesondere 

bei Auslandsaufenthalten, verbessern 

soll: Qualifi kationen, die innerhalb Eu-

ropas erworben werden, sollten ver-

ständlich und einfach anzuerkennen 

sein. 

Nach mehreren Jahren großer Fort-

schritte ruft die ECVET-Empfehlung 

alle Akteure auf, bei der Umsetzung 

des ECVET-Systems auf nationa-

ler Ebene die Absicht zu verfolgen, 

dass der europäische Raum für le-

benslanges Lernen Realität wird. 

Das ECVET ist hierbei Bestand-

teil eines größeren europäischen 

Toolkits, darunter der Europäische 

Qualifi kationsrahmen (EQR) und 

anschließend die Referenzierung na-

tionaler Qualifi kationsrahmen, der Eu-

ropass, für dessen Aktualisierung die 

ECVET-Empfehlung plädiert, sowie 

das EU-Netzwerk für Qualitätssiche-

rung in der Berufsbildung EQAVET, 

das ebenfalls vor Kurzem eingeführt 

wurde.

In diesem Sinne ist ein zentraler Ge-

danke unserer Berufsbildungspolitik, 

dass Mobilität ein regulärer Bestand-

teil der berufl ichen Aus- und Weiter-

bildung wird.  Mobilität im Lernen 

fördert Sprachkenntnisse und Selbst-

vertrauen sowie Verantwortungs-

Nützliche Links
http://ec.europa.eu/eu2020
/index_en.htm  

http://ec.europa.eu/social/
main.jsp?catId=568&langId=en

http://eur-lex.europa.eu/
LexUriServ/LexUriServ.do?uri=
COM:2010:0296:FIN:DE:PDF 

gefühl und Beschäftigungsfähigkeit.

Die Anwendung der ECVET Grund-

sätze zur  Validierung und Anerken-

nung von Lernergebnissen öffnet 

individuelle und fl exible Laufbahnen 

für alle Lernenden.

Die Maßnahmen zur Steigerung der 

Mobilität und der Attraktivität der Be-

rufsbildung erfordern ein verstärktes 

Engagement seitens der europä-

ischen und nationalen Behörden. Da-

her wird das bevorstehende Brügge-

Kommuniqué sowohl entsprechende 

Prioritäten bis 2020 setzen als auch 

kurzfristige Ziele vorschlagen. 

Dem ECVET kommt bei der Errei-

chung dieser Ziele eine Schlüsselrolle 

zu. Die verschiedenen Mitwirkenden, 

wie die Europäische Kommission, 

Mitgliedstaaten, Sozialpartner, An-

bieter und Experten aus dem Bereich 

Berufsbildung sowie Unternehmen, 

dürfen dabei nicht die Beteiligten an 

vorderster Front aus dem Blickwinkel 

verlieren, die einfach zu verwendende 

Ansätze, praxisorientierte Richtlinien 

und andere unterstützende Instru-

mente brauchen. 

Vor diesem Hintergrund kann das neu 

geschaffene ECVET-Netzwerk mit 

seinen Seminaren und Workshops 

auf nationaler sowie sektoraler Ebene 

erheblich zur Förderung des ECVET-

Systems beitragen (siehe www.

ecvet-team.eu/). Informationsmaterial 

und aktualisierte Nutzerleitfäden zum 

ECVET werden in den kommenden 

Monaten zur Verfügung gestellt. 

Die Projektergebnisse erweisen sich 

als unschätzbare Informationsquelle 

für die Identifi zierung von Herausfor-

derungen und möglichen Lösungen und

die Bewertung von Wirkungsstrate-

gien. Das Magazin informiert über 

diese Ergebnisse – in Kürze auch zu 

den im Rahmen der ECVET-Aufforde-

rung zur Einreichung von Vorschlä-

gen EACEA/08/2010 ausgewähl-

ten Projekten. Des Weiteren ist zu 

betonen, dass die Organisationen, 

die auf Landesebene Aktionen des 

Programms für lebenslanges Lernen 

durchführen, ein Netzwerk eingerich-

tet haben, anhand dessen die Ergeb-

nisse der Leonardo-Projekte besser

ausgeschöpft werden können. Dabei 

sollen die Resultate in Einklang 

gebracht werden und die ECVET-

Organe Feedback erhalten. 

Darüber hinaus enthält das Magazin 

zwei bemerkenswerte Fallstudien, 

die für die Vielfalt Europas stehen. 

Die Versuche in Tschechien unter-

streichen die maßgebliche Rolle, 

die Arbeitgebern und ihren Verbän-

den bei der Vollendung des ECVET 

zukommt. Dieses Leonardo-Projekt 

bezieht sich auch auf die Einrichtung 

des nationalen Qualifi kationsrahmens 

in der Tschechischen Republik. Die 

deutsche Initiative DECVET wurde 

vom Bundesministerium für Bildung 

und Forschung (BMBF) ins Leben 

gerufen, um die Durchlässigkeit inner-

halb der Subsysteme in der Berufs

bildung zu verbessern, was bei den 

Interessenvertretern, die Sozialpart-

ner eingeschlossen, breite Unter-

stützung fi ndet.

Angesichts der zahlreichen laufenden 

Aktivitäten hoffe ich, dass es uns al-

len gelingt, unsere Dynamik beizube-

halten.   



Netzwerkleben

Das europäische 
ECVET-Netzwerk

Das europäische ECVET-Netzwerk setzt
sich zusammen aus Mitgliedstaaten, 
Sozialpartnern und Anbietern von 
Berufsbildung in Europa, die das 
ECVET unterstützen und fördern.

Das ECVET-Netzwerk 
verfolgt drei Ziele:

•  Förderung der Initiativen 
und Aktionen innerhalb der 
Mitgliedstaaten

•  Kommunikation von Informationen 
und Versuchsprojekten

•  Schaffung einer langfristigen 
Plattform für den Informations- 
und Erfahrungsaustausch unter den 
Mitgliedstaaten 

Das Netzwerk soll alle Interessenvertre-
ter der berufl ichen Aus- und Weiterbil-
dung bei der Entwicklung, Steuerung 
und der Umsetzung technischer, päda-
gogischer und organisatorischer As-
pekte des ECVET unterstützen.

Mitglieder des ECVET-
Netzwerks:

Alle Organisationen im Berufsbildungs-
bereich die sich ernsthaft an der Um-
setzung des ECVET beteiligen wollen, 
können Mitglied werden. 

Das Netzwerk umfasst:

•  eine Nutzergruppe (Mitglieder von 
Amts wegen): drei Vertreter jedes 
EU-Mitgliedstaats, die aktiv an der 
Förderung und der Umsetzung von 
ECVET beteiligt sind, die Sozial-
partner auf europäischer Ebene, 
Vertreter aus dem EWR und den 
kandidierenden Ländern, Cedefop, 
die ETF, die nationalen Organisatio-
nen für lebenslanges Lernen und die 
Europäische Kommission

•  reguläre Mitglieder (Teilnehmer 
aufgrund ihrer Interessenbekundung 
und ihres Engagements für die Ent-
wicklung des ECVET auf nationaler, 
regionaler, lokaler oder sektoraler 
Ebene): 
Vertreter von Berufsbildungsan-
bietern, zuständigen Stellen in der 
Berufsbildung, sektoralen Organisa-
tionen, Berufsbildungsnetzwerken 
usw., die sich an der Umsetzung des 
ECVET beteiligen    

DAS NETZWERK

Europäisches 
ECVET-Netz

ECVET-Nutzergruppe
[Europäische Kommission (Vorsitz), 

Mitgliedstaaten, Sozialpartner 

+ Cedefop/ETF]

Alle anderen 
Beteiligten und 

Interessenvertreter

BAB* 
DGVT*

Europäische 
Kommission

unterrichtet

benennt

machen 
Rückmeldungen

meldet 
Erfordernisse

unterstützt/
verwaltet

unterstützt/ 
berichtet

*  BAB: Beratender Ausschuss für Berufsbildung
DGVT: Generaldirektoren für die Berufsbildung aus den Mitgliedstaaten 
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ECVET-Team

Das Unterstützungsteam vereint ein vielfältiges Fachwissen 
mit einer operativen Task Force. Sein Hauptauftrag besteht 
darin, den Mitgliedern des ECVET-Netzwerkes angefangen 
vom Entwurf von Strategien bis hin zur operativen Um-
setzung des ECVET zur Seite zur stehen. 

Das ECVET-Team ist eine Arbeitsgemeinschaft, die von der 
französischen Vereinigung für Ausbildung im Automobilsek-
tor (ANFA), dem französischen Ministerium für Bildung und 
der Handelskammer in Paris ins Leben gerufen wurde. 
Das ECVET-Team verfolgt im Auftrag der Europäischen 
Kommission das Ziel dem ECVET-Netzwerk zur Seite zu ste-
hen. Damit nimmt die Kommission ihre Aufgabe wahr, den 
Mitgliedstaaten bei der Erreichung der in der Empfehlung 
des Europäischen Parlaments und des Rates festgelegten 
Ziele zur Umsetzung des ECVET-Systems zu helfen.

Die wichtigsten Leistungen des 
ECVET-Teams sind:

• Erfassung neuer Mitglieder des ECVET-Netzwerks

•  Erstellung und Verwaltung einer Website 
(www.ecvet-team.eu). Diese Website gilt als zentrales 
Kommunikationstool zum ECVET: Netzwerkagenda, 
Ressourcen, Kooperationsforum für Netzwerkmitglieder, 
nützliche Links

•  Planung und Organisation von jährlichen Netzwerkforen, 
Workshops für Mitglieder der Nutzergruppen, Seminare 
oder speziell für Netzwerkmitglieder organisierte 
Veranstaltungen

•  Kommunikation rund um das ECVET: Plakate, Newsletter 
(ECVET Magazin), Gestaltung einer Corporate Identity, 
Prospekte.   

Das Unterstützungsteam 
des Europäischen ECVET-Netzwerkes

www.ecvet-team.eu   05



Netzwerkaktivitäten
Wichtige Ereignisse des europäischen ECVET-Netzwerks (2010-2011)

20
10

Oktober

13 ECVET Lenkungsausschuss

November

22-24 ECVET Workshop 2 (Nutzergruppe) Paris

30 ECVET Lenkungsausschuss Brüssel

Dezember

1 ECVET Nutzergruppe Brüssel

8-10 ECVET Seminar A1.1 (Netzwerkmitglieder) Paris

20
11

Januar

19-21 ECVET Seminar A1.2 (Netzwerkmitglieder) München

März

8 ECVET Lenkungsausschuss Brüssel

14-16 ECVET Workshop 3 (Nutzergruppe) Prag

April

4-6 ECVET Seminar A2.1 (Netzwerkmitglieder) London

Mai

2-4 ECVET Seminar A2.2 (Netzwerkmitglieder) Rom

10 ECVET Lenkungsausschuss Brüssel

11-12 ECVET Nutzergruppe Brüssel

Juni

9-10 ECVET Netzwerkforum 2 Madrid

September

12-14 ECVET Seminar B1.1 (Netzwerkmitglieder) Amsterdam

22 ECVET Lenkungsausschuss Brüssel

Oktober

5-7 ECVET Workshop 4 (Nutzergruppe) Berlin

24-26 ECVET Seminar B1.2 (Netzwerkmitglieder) Lissabon

27 ECVET Lenkungsausschuss Brüssel

November

29 ECVET Lenkungsausschuss Brüssel

30 ECVET Nutzergruppe Brüssel

Seminare des Typs A richten 
sich an „Planer“ (Qualifi kationen, 
Bewertung, Schulungsprogramm)

Seminare des Typs B richten sich 
an „Anwender“ (Bildungsangebot, 
Beratung, Bewertung)

A1 ist das erste Seminar für 
„Planer“ // B1 ist das erste 
Seminar für „Anwender“

A1.1 ist Teil 1 des ersten 
Seminars für „Planer“

A1.2 ist Teil 2 des ersten 
Seminars für „Planer“

A2.1 ist Teil 1 des zweiten 
Seminars für „Planer“

A2.2 ist Teil 2 des zweiten 
Seminars für „Planer“

Visuelle 
Identität 

Ein Logo entsteht natürlich nicht aus 
dem Nichts. In diesem Fall hatte sich 
im Vorfeld bei den zahlreichen Tests 
für die Umsetzung des ECVET in Eu-
ropa bereits eine visuelle Identität ab-
gezeichnet. Additiv arbeitete im Ein-
klang mit diesem „Erbe“ und achtete 
darauf, weder die Symbolik noch die 
seit der Entstehung des Systems von 
den Beteiligten verwen-
deten und anerkannten 
Richtlinien zu verfäl-
schen.
 
Daher begann die gra-
fi sche Konzeption mit ei-
ner Bestandsaufnahme 
der vorhandenen Lo-
gos. Außerdem wurden 
europäische ECVET-Involvierte nach 
ihren Erfahrungen und Kenntnissen
bezüglich des Systems befragt. 
So wurde die grafi sche Gestaltung 
durch Wortfelder und Werte, die mit 
dem ECVET in Verbindung gebracht 
werden, ergänzt und bereichert. 

Das hier präsentierte Logo verkörpert 
eine visuelle Identität: Sie wird das 
ECVET auf dem gesamten Informa-

tions- und Kommunikationsmaterial 
des Netzwerks repräsentieren. Zur 
Interpretation: Zwei Dimensionen ha-
ben unser Interesse geweckt. Einer-
seits sollte das ECVET als technisches 
System dargestellt werden, was mit-
hilfe des Stilmittels der Bausteine 
(Lernergebnisse) erreicht wird, wobei 
die Farbgebung auf ihre Vielfalt hin-

deutet. Andererseits 
erscheint das ECVET 
hier als Prozess, der 
dem Aufbau eines 
Netzwerks für Europa 
dient und einheitliche 
Bildungswege für die 
Einzelnen schafft. Die 
Dynamik des Logos 
geht aus der Bewe-

gung der grafi schen Elemente von 
links nach rechts hervor. Sie fügen 
sich zu einem Gesamtbild zusam-
men, aus dem ein neuer Sinn, ein 
Gesicht, entsteht. Das ECVET trägt 
also dazu bei, aus den unterschiedli-
chen Ausbildungssystemen und -er-
gebnissen ein einheitliches Ganzes 
zu bilden und einen Karriereweg zu 
schaffen, der dem Individuum ge-
recht wird.    

„Das ECVET 
trägt zur 
Förderung 
berufl icher 

Laufbahnen von 
Einzelpersonen 

bei“

Im Rahmen der 
Umsetzung des 

europäischen ECVET-
Netzwerks wurde die 

Kommunikationsagentur 
Additiv damit beauftragt, 

eine besondere visuelle 
Identität auszuarbeiten, 

die ebenso ausdrucksstark 
wie symbolträchtig, 

nachhaltig und schlüssig 
ist. Das Ziel besteht darin, 
die Projektakteure mithilfe 

einer eigenen anerkannten 
Identität zu verbinden 

und der gesamten
 Kommunikation und 

dem Austausch von Infor-
mationen innerhalb des 

Netzwerks und nach außen 
hin ein einheitliches 

Bild zu verleihen.

Netzwerkleben

06   ECVET magazine Nr. 2 / Oktober 2010

Netzwerkaktivitäten
Wichtige Ereignisse des europäischen ECVET-Netzwerks (2010-2011)

20
10

Oktober

13

November

22-24

30

Dezember

1

8-10

20
11

Januar

19-21

März

8

14-16

April

4-6

Mai

2-4

10

11-12

Juni

9-10

September

12-14

22

Oktober

5-7

24-26

27

November

29

30

Netzwerkaktivitäten
Wichtige Ereignisse des europäischen ECVET-Netzwerks (2010-2011)

20
10

20
11

www.ecvet-team.eu   07



Michel Aribaud
und Erik Hess

Noch immer stellen sich einige 
die Frage „Warum brauchen wir 
das ECVET?“. Können Sie uns die 
Beweggründe in einigen Worten 
erläutern?

Die Empfehlung des Europäischen 
Parlaments und des Rates vom 
Juni 2009 enthält zahlreiche Überle-
gungen, die weit über die Beschrei-
bung eines Leistungspunktesystems 
in seinen technischen und verfahrens-
rechtlichen Dimensionen 
hinausgeht. Die Parla-
mentsabgeordneten und 
die Bildungsminister ha-
ben die Messlatte hoch 
gelegt, denn schließlich 
geht es darum, den eu-
ropäischen Bürgern, die 
eine Qualifi kation erwerben möchten, 
ein Instrument zur Verfügung zu stel-
len, das die Anrechnung, Anerkennung 
und Akkumulierung ihrer Lernergeb-
nisse erleichtert, und zwar in ihrem 

eigenen Land und in einem grenzenlo-
sen Raum für Aus- und Weiterbildung. 
Die in der Empfehlung festgelegte Be-
griffsbestimmung von ECVET(1) beruht 
auf diesen Bestrebungen. 

Das ECVET ist darauf ausgerichtet, 
den Zugang zu Qualifi kationen so fl exi-
bel wie möglich zu gestalten. Dazu 
zählt auch die Anerkennung von Er-
gebnissen, die in anderen Qualifi ka-
tionssystemen oder durch informelles 
Lernen erzielt wurden. Das Ziel besteht 
darin, Einzelpersonen, die sich beruf-
lich qualifi zieren möchten, die indivi-
duelle Anerkennung ihrer Leistungen 
und schließlich – auf ihrem individuellen 
Bildungsweg – den Erwerb einer Qua-
lifi kation zu ermöglichen. Dieser Weg 
kann einen Abschnitt im Ausland um-
fassen, muss aber nicht. 

Zentrales Element des 
ECVET ist die Struk-
turierung der Qualifi -
kationen in Einheiten 
von Lernergebnissen, 
die Bestandteile des 
Abschlusses oder des 

Titels sind. Ich denke, es ist nicht nö-
tig, die Bestimmungen der Empfehlung 
zu wiederholen. Ich möchte jedoch die 
folgenden beiden Aspekte erwähnen. 
Erstens möchte ich betonen, dass die 

Strukturierung von Qualifi kationen in 
Einheiten im Sinne des ECVET nicht 
darauf abzielt, die Qualifi kationen zu 
zerstückeln und ihren Aufbau zu zer-
stören. In dieser Hinsicht ist das 
ECVET völlig kompatibel mit soge-
nannten „ganzheitlichen“ Qualifi ka-
tionsansätzen. Es ist in den zustän-
digen Stellen in jedem Land, System 
oder Teilsystem für Qualifi kationen ver-
treten, um die notwendigen Regeln für 
die Bewertung und Akkumulierung der 
Ergebnisse sowie für die Kombination 
und Verknüpfung der Qualifi kationsein-
heiten festzulegen.

Zweitens richtet sich das ECVET 
an die gesamte Öffentlichkeit – an 
junge Menschen auf dem ersten Bil-
dungsweg ebenso wie an Erwachsene, 
die sich berufl ich weiterbilden oder die 
die formell oder informell erworbenen 
Ergebnisse ihrer Berufsausbildung 
anerkennen lassen möchten. Das be-
deutet, das ECVET nimmt voll und 
ganz die Perspektive des lebenslan-
gen Lernens ein. Die Umsetzung und 
die Nutzung des Systems beschrän-
ken sich nicht auf die geografi sche 
Mobilität junger Menschen auf dem 
ersten Bildungsweg, es sei denn, man 
liest die Empfehlung nur lückenhaft 
oder ignoriert das Bestreben des EU-
Parlaments und der Mitgliedstaaten, 
das ECVET zu fördern, um die trans-
nationale Mobilität und gleichzeitig die 
Anerkennung und Akkumulierung von 
in den verschiedensten Kontexten er-
zielten Lernergebnissen zu erleichtern.  

Seit der Straßburger Konferenz 
(2004) fährt Herr/Frau X durch die 
Straßen Europas. Im Verlauf seiner/
ihrer Reise wurden Machbarkeitsstu-
dien veranlasst, eine Empfehlung 

verabschiedet, Versuche durchge-
führt – ein Netzwerk befi ndet sich 
im Aufbau. Welche konkreten Ziele 
wurden bisher erreicht?

Dieser Liste sollte man noch die sehr er-
folgreiche Abwicklung des europäischen 
Konsultationsprozesses hinzufügen 
sowie die Aufnahme und Durchführung 
mehrerer aufeinanderfolgender Pilot-
projekte, deren Zwischen- bzw. Ender-
gebnisse für die Feinabstimmung des 
ECVET genutzt werden. Hinzu kommen 
ganz konkrete Schritte wie die Abfas-
sung eines ersten Nutzerleitfadens 
nach dem Fragen-und-Antwort-Prinzip, 
der großen Anklang fi ndet. Außerdem 
wurden einige Meilensteine auf dem 
Weg zur Annahme der Empfehlung 
gesetzt: In Prag und Brüssel fanden in 
Vorbereitung der endgültigen Annahme 
größere Konferenzen statt.

Andere konkrete Initiativen werden 
derzeit realisiert oder stehen kurz da-
vor, beispielsweise die Einführung einer 
Nutzergruppe und die Belebung des 
Netzwerks durch dessen Teilnehmer. Es 
werden nationale Expertenteams gebil-
det, deren Aufgabe darin besteht, den 
zuständigen Stellen bei der Annahme 
und der Umsetzung des ECVET zur 
Seite zu stehen. 

Seit der Annahme der Empfehlung ist 
das ECVET seinen (zahlreichen!) geis-
tigen Gründern entglitten. Von nun an 
liegt die Sache in den Händen der Ver-
antwortlichen der Qualifi kations- und 
Berufsbildungssysteme. Die Ergebnisse 
der letzten zentralisierten Ausschrei-
bung in Verbindung mit dem ECVET be-
legte ein wachsendes Interesse für das 
Projekt in den Mitgliedstaaten und bei 
den zuständigen Stellen. Auch in den 

einzelnen Ländern wurde 
von den mit der ECVET-
Umsetzung beauftragten 
Institutionen bereits viel 
erreicht. Wie es scheint, 
belegt diese Ausgabe des 
Magazins zahlreiche Fortschritte auf 
diesem Weg. 

Was können Sie als Experte einem 
neuen Anbieter (Zertifi zierungsin-
stanz bzw. Ausbildungszentrum)
raten, der diese Herausforderung 
annehmen möchte?  

Angesichts der außerordentlichen Viel-
falt und der enormen Heterogenität 
der Anbieter, die sich für diese He-
rausforderung eignen, könnten meine 
Ratschläge eventuell am Ziel vorbei-
gehen oder unpassend sein. Wenn 
Sie gestatten, möchte ich jedoch den 
ECVET-Interessierten ans Herz legen, 
bei ihrem Vorhaben auf der Ebene der 
Verantwortlichkeit unbedingt die Ein-
richtungen und Akteure mit ins Boot zu 
holen, die in dem Bildungs- und Qua-
lifi kationssystem eine Schlüsselrolle 
spielen.

Die Umsetzung des ECVET (nicht nur 
nach den Grundsätzen, sondern zum 
Nutzen der Menschen) erfordert, dass 
Akteure (in Sachen Ausbildung und 
Qualifi kation) Maßnahmen ergreifen, 
die meines Erachtens in drei Kategorien 
gegliedert werden sollten: Annahme, 
Anwendung und Nutzung des ECVET. 
Meines Erachtens ist es beim Einstieg 
in die Herausforderung ECVET sinnvoll, 
Fragen systematisch nach diesem An-
satz anzugehen.

Die Annahme des ECVET bedeutet vor 
allem, sich mit den in der Empfehlung 

festgelegten Grundsät-
zen im Hinblick auf die 
Qualifi kation und somit 
auf die Ausbildung ver-
traut zu machen. Diese 
Grundsätze betonen 

zwei Dinge: Offenheit und Flexibili-
tät. Wer das ECVET annimmt, muss 
zwangsläufi g überdenken, ob die Qua-
lifi kation (und infolgedessen auch das 
Bildungsangebot) den Bedürfnissen 
des Einzelnen gerecht wird. In gewis-
ser Hinsicht lässt das ECVET den Ge-
danken einer Individualisierung des 
„Wegs zur Qualifi kation“ aufkeimen. 
Dafür müssen die Systeme offen für 
die Anerkennung von Lernergebnissen 
sein, die Menschen in ihrer Einzigartig-
keit erzielen. Sie müssen anerkennen, 
dass diese Ergebnisse beispielsweise 
aus geografi scher Mobilität, aus per-
sönlichen oder berufl ichen Erfahrungen 
sowie aus informellen Lernprozessen 
hervorgehen können. Auch die Offen-
heit der Systeme gegenüber anderen 
Systemen sollte berücksichtigt wer-
den: Hinter der Annahme des ECVET 
steht die Bereitschaft der verantwort-
lichen Akteure, anderen Systemen 
vertrauensvoll und ohne Vorbehalte 
zu begegnen. Für die Beteiligten heißt 
dies, dass sie sich in erster Linie auf die 
Offenheit und Flexibilität ihrer Systeme 
konzentrieren und, neben der durchge-
führten Analyse, die Übereinstimmung 
mit den ECVET-Grundsätzen beurteilen 
sollten. Die Entscheidung für ECVET 
sollte anhand dieser Beurteilung ge-
troffen werden, die vielmehr aus einem 
politischen als aus einem technischen 
Umfeld entsteht. 

Die Anwendung des ECVET, besser 
gesagt, die Anwendung der tech-
nischen Spezifi kationen des ECVET 

INTERVIEW

Michel 
Aribaud

Referent der GD EAC 

(seit 30.10.2010)

„Das ECVET 
richtet sich an 
alle und nimmt 

eine Perspektive 
des lebenslangen 

Lernens ein“

„Die Grundsätze 
des ECVET: 

Offenheit und 
Flexibilität“

(1) Das ECVET ist ein technischer Rahmen für die Anrechnung, Anerkennung und gegebenenfalls Akkumulierung der Lernergebnisse, die eine 
Einzelperson im Hinblick auf den Erwerb einer Qualifi kation erreicht hat. Empfehlung des Europäischen Parlaments und des Rats vom 18. Juni 2009.

Interview von Didier Gelibert
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(Lerneinheiten, Bewertung, Validierung, 
Anerkennung, Akkumulierung, ECVET-
Punkte), erfordert die Ausarbeitung 
spezifi scher Methoden. Die Teilnahme 
am europäischen ECVET-Netzwerk 
und die sorgfältige Analyse der 
Pilotprojekte sowie der hier und da für 
diesen und jenen ECVET-Aspekt 
ausgearbeiteten Methoden (zuweilen
lange vor oder am Rande der Annahme 
der Empfehlung) können die neuen 
Initiativen nur unterstützen. 

Die Nutzung des ECVET, insbesondere 
im Rahmen der geografi schen Mobili-
tät, besteht darin, Projekte zu entwer-
fen, Partnerschaften aufzubauen und 
das gegenseitige Vertrauen unter den 
Mobilitätsakteuren zu stärken. Auch 
die verschiedenen Abschnitte der Um-
setzung sollten nicht unerwähnt blei-
ben, die Unterbrechungen auf dem 
Bildungsweg verhindern sollen. Bei-
spielsweise verlangt die Bewertung der 
während eines Auslandsaufenthalts 
erzielten Ergebnisse und ihre Validie-
rung bei der Rückkehr, dass der Vali-

dierungsprozess funktioniert und dass 
das Bildungsangebot entsprechend 
individualisiert ist, damit der Lernende 
die während der Mobilitätsphase er-
folgte Ausbildung nicht erneut absol-
vieren muss.

Sie haben die Akte „ECVET“ seit 
sechs Jahren in der „Generaldirek-
tion Bildung und Kultur“ auf dem 
Tisch. Das ECVET ist ein tech-
nisches und politisches Abenteuer, 
in dessen Mittelpunkt jedoch der 
Mensch steht. Welche Momente 
waren für Sie die bedeutendsten in 
diesem Abenteuer?

Mich haben weniger einzelne Momente, 
sondern vielmehr die Entwicklung des 
Abenteuers ECVET geprägt. Wer ahnte 
in den Jahren 2002 bis 2004 schon, 
was ein Leistungspunktesystem für die 
Berufsbildung sein soll? Niemand, das 
gestehe ich gerne ein. Man versuchte 
zwar, den großen Bruder ECTS zu imi-
tieren und ihn auf die Berufsbildung zu 
übertragen, aber wie sollte das funktio-

nieren? Die Vorbehalte und Einwände 
waren zahlreich. 

Das ECVET-Projekt hat sich aus Versu-
chen, Hypothesen und Kontroversen 
entwickelt. Es hat viele Experten mo-
bilisiert, deren Kompetenzen ebenso 
zahlreich waren wie ihre kulturellen 
Bezugspunkte und ihre Befürchtun-
gen, dass ihr Bezugssystem durch 
dieses unbekannte Objekt ins Wanken 
geraten könnte. 

Nach und nach reiften die Ideen aus, 
Lösungen wurden entwickelt, Kon-
zepte nahmen Formen an, und die 
Terminologie wurde festgelegt. Doch 
das Entscheidende ist die allmähliche 
und unausweichliche Akkulturation an 
die „Tatsache ECVET“. ECVET knüpft 
somit an die CEC an, mit Resultaten ei-
ner ehrgeizigen europäischen Zusam-
menarbeit in Bereichen, die selbst auf 
nationaler Ebene als sensibel gelten: 
Qualifi kation und Bildung.    

Interview mit Erik Hess, 
der seit Februar 2010 

bei der EU-Kommission 
die Aufgaben übernom-
men hat, für die Michel 

Aribaud seit 2004 
zuständig war. 

Das ECVET ist heute: eine Emp-
fehlung, die es umzusetzen gilt, 
eine Reihe von Experimenten, ein 
europäisches Netzwerk. Was wer-
den Ihre Hauptprioritäten sein?

In der Tat gibt es mehrere Aktivitä-
ten, die von verschiedenen Akteuren 
in Angriff genommen werden. Unser 
Hauptanliegen ist sicher, wie wir die 
Mitgliedstaaten am besten bei der 
Umsetzung der ECVET-Empfehlung 
unterstützen. In erster Linie setzen wir 
uns also dafür ein, den Prozess rei-
bungslos und effi zient voranzubringen. 
Das bedeutet auch, den Interessenver-
tretern zu verdeutlichen, wie die ver-
schiedenen europäischen Instrumente 
und Initiativen zusammenspielen.
Die Mitgliedstaaten können uns hierbei 

helfen, indem sie ihre internen Koor-
dinierungs- und Kommunikationspro-
zesse optimieren. Noch immer haben 
wir zu wenige Personen, die die Aus-
wirkungen des Lernergebnisansatzes 
kennen oder die den Menschen an 
der Basis den Qualitätsrahmen erläu-
tern können. Hauptsächlich entwickeln 
wir mehrere Instrumente zur Unter-
stützung der Interessenvertreter bei 
der Nutzung des ECVET. Aber natürlich
sind da noch eine ganze Reihe anderer 
Herausforderungen anzupacken.

Können Sie uns ein Beispiel nen-
nen?

Stellen Sie sich vor, Sie sind ein Bil-
dungsanbieter und möchten ein 
ECVET-Projekt durchführen. Womöglich 

nieren? Die Vorbehalte und Einwände 

Das ECVET-Projekt hat sich aus Versu-
chen, Hypothesen und Kontroversen 
entwickelt. Es hat viele Experten mo-
bilisiert, deren Kompetenzen ebenso 
zahlreich waren wie ihre kulturellen 
Bezugspunkte und ihre Befürchtun-
gen, dass ihr Bezugssystem durch 
dieses unbekannte Objekt ins Wanken 

Nach und nach reiften die Ideen aus, 
Lösungen wurden entwickelt, Kon-
zepte nahmen Formen an, und die 
Terminologie wurde festgelegt. Doch 
das Entscheidende ist die allmähliche 
und unausweichliche Akkulturation an 
die „Tatsache ECVET“. ECVET knüpft 
somit an die CEC an, mit Resultaten ei-
ner ehrgeizigen europäischen Zusam-
menarbeit in Bereichen, die selbst auf 
nationaler Ebene als sensibel gelten: 

helfen, indem sie ihre internen Koor-
dinierungs- und Kommunikationspro-
zesse optimieren. Noch immer haben 
wir zu wenige Personen, die die Aus-
wirkungen des Lernergebnisansatzes 
kennen oder die den Menschen an 
der Basis den Qualitätsrahmen erläu-
tern können. Hauptsächlich entwickeln 
wir mehrere Instrumente zur Unter-
stützung der Interessenvertreter bei 
der Nutzung des ECVET. Aber natürlich
sind da noch eine ganze Reihe anderer 
Herausforderungen anzupacken.

Können Sie uns ein Beispiel nen-

Stellen Sie sich vor, Sie sind ein Bil-
dungsanbieter und möchten ein 

Womöglich 

Erik 
Hess

EU-Kommission, 

GD EAC, 

Referat B-4
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wird es Ihnen Schwierigkeiten bereiten, 
Ihre Qualifi kationen in Einheiten von 
Lernergebnissen zu beschreiben. 
Es ist äußerst hilfreich, wenn Sie sich 
dabei auf einen verständlichen Regel-
satz, auf Qualitätsindikatoren, Kriterien 
oder sogar Standards berufen können, 
damit Ihnen Ihr Partnerinstitut vertrauen 
kann. Dies ist umso wichtiger, wenn 
es um die Bewertung, Validierung und 
Anerkennung von Lernergebnissen 
geht. 
Momentan fehlen uns noch qualitäts-
orientierte Methoden und Konzepte. Auf 
der anderen Seite laufen jedoch bereits 
einige Pilotprojekte, die, wie ich hoffe, 
vielversprechende Ergebnisse erzielen 
werden. In jedem Fall arbeiten wir mit 
Experten und dem EQAVET-Netzwerk 
daran. Selbstverständlich werden sich 
auch in der EQR-Beratungsgruppe, die 
sich mit der Qualitätssicherung befasst, 
Synergieeffekte ergeben.

Sie rechnen also nicht damit, das 
alles morgen abschließen zu kön-
nen?

Eigentlich läuft uns eher die Zeit davon. 
Wenn die Nationalen Qualifi kations-
rahmen einmal eingeführt und in Ge-
brauch sind, wird die Aufgabe leichter. 
Doch in der Zwischenzeit verlangen die 
ECVET-Mobilitätsprojekte einen prakti-
kablen Ansatz. Hierfür müssen wir die 
geeigneten Instrumente schaffen. Für 
gegenseitiges Vertrauen ist Qualität ein 
Muss.

Sie haben erwähnt, dass es in diesem
Bereich an Know-how mangelt. Wie
lässt sich das ändern?

Im Wesentlichen brauchen wir nicht nur 
gute Instrumente, sondern auch viele 
Mitwirkende, die das ECVET auf allen 
Ebenen fördern. 
Was die Instrumente betrifft, hat 
die ECVET-Nutzergruppe eine Ar-

beitsgruppe zur Aktualisierung des 
Benutzerleitfadens gebildet. Dieser um-
fasst auch Themen wie ECVET und Mo-
bilität sowie ECVET in einer Perspektive 
des lebenslangen Lernens. Dann ist da 
natürlich noch unsere Website www.
ecvet-team.eu. Außerdem schlägt die 
Kommission vor, ein ECVET-Siegel ein-
zuführen, um die visuelle Präsenz von 
ECVET zu verbessern.
Schlussendlich verlangt die Emp-
fehlung, dass die Mitgliedstaaten ab 
2012 die notwendigen Bedingungen 
und Maßnahmen implementiert haben 
werden, damit das ECVET schrittweise 
angewendet werden kann. 
Wir sollen hierbei mit Rat und Tat zur 
Seite stehen und planen derzeit ein 
Toolkit oder eine Art Kompendium, das 
innerhalb der Nutzergruppe erörtert 
wird.
Andererseits müssen wir, wie ich bereits 
sagte, unbedingt über die Grenzen der 
„ECVET-Community“ hinausgehen, um 
das ECVET in die Tat umzusetzen. Der 
Seminar- und Workshopzyklus, den Sie 
anbieten, wird unserem Zweck dienen.

Ihre Mitteilung „Ein neuer Impuls 
für die europäische Zusammenar-
beit in der berufl ichen Aus- und 
Weiterbildung zur Unterstützung 
der Strategie Europa 2020“ und 
die kürzlich eingeführte Initiative 
„Jugend in Bewegung“ unterstrei-
chen die Rolle des Programms für 
lebenslanges Lernen bei der Errei-
chung der Ziele. Inwieweit können 
die EU-Programme zur ECVET-Um-
setzung beitragen?

Im Programm für lebenslanges Ler-
nen waren seit jeher besonders die 
Leonardo-Projekte Motoren für die eu-
ropäische Zusammenarbeit. Leonardo 
wird auch weiterhin eine Schlüsselrolle 
beim Ausbau der grenzübergreifenden 
Mobilität im Lernen sein.
In dieser Hinsicht zählen wir auf die 

Netzwerkaktivitäten der nationalen Or-
ganisationen. Sie überwachen sowohl 
das ECVET als auch qualitätsbezogene 
Projekte und bringen die Ergebnisse in 
Einklang.  Darüber hinaus orientieren 
sich diese Organisationen stark am 
praktischen Bedarf und kennen die He-
rausforderungen von Bildungsanbieter, 
Berufsschulen und kleinen Unterneh-
men in Bezug auf die Mobilität.
Es ist vorgesehen, dass die Organi-
sationen auf Landesebene ab 2011 
zusätzliche Finanzmittel beantra-
gen können, um nationale Teams 
mit ECVET-Experten zu bilden. Diese 
Teams sollen Bildungsanbieter usw. 
beraten und Informationspakete sowie 
unkomplizierte Instrumente zur Unter-
stützung des ECVET entwickeln. 

Dies ist mit den ECTS- oder Bo-
logna-Projektträgern im Hoch-
schulwesen vergleichbar? 

Genau. Sie arbeiten seit Jahren für 
das Erasmus-Programm und das mit 
großem Erfolg. Dasselbe wünschen wir 
uns auch für den Bereich der Berufsbil-
dung.   

„Die ECVET-
Mobilitätsprojekte 

verlangen einen 
praktikablen Ansatz. 

Hierfür müssen 
wir die geeigneten 

Instrumente schaffen. 
Für gegenseitiges 

Vertrauen ist Qualität 
ein Muss“
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ECVET Entwicklung

Unterstützung von 
Bildungslaufbahnen
Transparenz und Übertragbarkeit von 
Qualifi kationen über Institutionen, Bran-
chen und Landesgrenzen hinweg wa-
ren die auslösenden Faktoren für die 
Entwicklung von ECVET, ECTS, EQR 
und EHR. Auf europäischer Ebene sind 
Leistungspunktesysteme und Qualifi ka-
tionsrahmen begriffl ich miteinander ver-
woben. Auf nationaler Ebene formen 
sie die Qualifi kationssysteme je nach 
der Bedeutung ihrer regulatorischen 
Rolle.
Es war an der Zeit, zu analysieren, 
inwiefern Leistungspunktesysteme 
und Qualifi kationsrahmen innerhalb 
der nationalen Qualifi kationssysteme 
interagieren und in welchem Bezug 
sie zu den Bildungswegen stehen. Die 
Cedefop-Studie „Linking credit sys-
tems and qualifi cations frameworks(1)“ 
(Verknüpfung von Leistungspunktesys-
temen mit dem Qualifi kationsrahmen) 
bringt die Vielfalt der Implementierung 
und Nutzung dieser Instrumente ans 
Licht, da sie die Besonderheiten in 
der Aus- und Weiterbildung, die Un-
terschiede in den Plänen und in den 
Governance-Strukturen widerspiegelt. 
Nicht alle untersuchten Länder (Austra-
lien, Deutschland, Finnland, Frankreich, 
Slowenien, Spanien, Südafrika und 
das Vereinigte Königreich mit England, 
Wales und Nordirland (UK-EWNI) und 
Schottland) haben bereits ein Leis-
tungspunktesystem und einen Qualifi -
kationsrahmen implementiert, sie verfü-
gen jedoch über Stellvertreter, die diese 
Funktionen erfüllen (beispielsweise Va-
lidierungsmechanismen oder Qualifi ka-
tionsregister), wie Tabelle 1 zeigt.

FOKUS

Tabelle 1: Übersicht der Leistungspunktesysteme 
und Qualifi kationsrahmen

Qualifi kationsrahmen Punktesysteme

Australien 1995 eingeführt, 2009 überprüft • In einigen Hochschulen eingeführt
• Konvention für Leistungspunkte
•  Richtlinien und Grundsätze zu 

Leistungspunktevereinbarungen 
innerhalb der überarbeiteten AQR

• Regionale Punktesysteme

Finnland •  Entwicklung eines umfassen-
den NQR

•  2005 Einführung eines QR 
für Hochschulen

•  Seit 2005 Gesetzgebung zum ECTS 
in Hochschulen

•  In der Berufsbildung Defi nition 
von Einheiten

• Seit 2004 nationale ECVET-Initiative

Frankreich 1969 Einrichtung einer 
nationalen Klassifi zierung 
von Qualifi kationen 
(2002 überarbeitet)

• 2002 Einführung des ECTS 
•  In der Berufsbildung Defi nition von 

Einheiten und Akkumulierung

Deutschland 2005 Einführung eines QR für 
Hochschulen
Seit 2007 Entwicklung eines 
umfassenden NQR

•  2005 strukturelle Richtlinien für die 
Nutzung des ECTS in Hochschulen

• Seit 2008 nationale ECVET-Initiative

Slowenien Entwicklung eines umfassenden 
NQR
2006 Annahme eines Klassifi zie-
rungssystems in der allgemei-
nen und berufl ichen Bildung

•  Seit 2004 Nutzung des ECTS in 
Hochschulen

•  Seit 2006 Konvention für Leistungs-
punkte in der berufsbildenden 
oberen Sekundarstufe und NVQ 
(nationale Berufsqualifi kationen)

Spanien Entwicklung eines umfassenden 
NQR für lebenslanges Lernen
Entwicklung eines QR für Hoch-
schulen

•  Seit 2003 Nutzung des ECTS
•  Qualifi kationen in der Berufsbildung 

basieren auf Einheiten, Akkumulie-
rung

Südafrika NQR erstmals 1995 integriert, 
2008 überarbeitet

NQR nutzt gemeinsame Konvention 
für Leistungspunkte, Leistungspunk-
tevereinbarungen auf der Ebene der 
ausstellenden Institutionen

UK-EWNI 2008 Annahme eines gemeinschaftlich geregelten Leistungspunkte- und 
Qualifi kationsrahmens

Seit 2001 Qualifi kationsrahmen 
in Hochschulen

UK-Schottland Seit 2001 Leistungspunkte- und Qualifi kationsrahmen für alle Qualifi ka-
tionen auf der Basis von drei Subsystemen

Isabelle Le Mouillour, Expertin des CEDEFOP für verstärkte 
Zusammenarbeit in der Berufsbildung und lebenslanges Lernen

European Centre for the Development European Centre for the Development 
of Vocational Training

(1) Der vollständige Bericht der CEDEFOP-Studie „Linking credit systems and qualifi cations 
frameworks“ steht in englischer Sprache im Internet zur Verfügung: 
http://www.cedefop.europa.eu/EN/Files/5505_en.pdf
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Die Implementierung des Qualifi ka-
tionsrahmens und des Leistungspunk-
tesystems braucht Zeit. Einige der 
analysierten Systeme wurden bereits 
überarbeitet, um den Erwartungen von 
Lernenden, Arbeitgebern und Interes-
senvertretern in der allgemeinen und 
berufl ichen Bildung besser gerecht zu 
werden. In den meisten untersuch-
ten Staaten wurden bereits Qualifi ka-
tionsrahmen und Leistungspunkte-
systeme eingeführt, weil man sich im 
Bereich der Bildung mehr Flexibilität, 
Zugangsmöglichkeiten und Fairness 
wünschte. Südafrika beispielsweise 
erfüllt dieses Ziel nicht im erforderli-
chen Umfang, weshalb der Qualifi ka-
tionsrahmen im Jahr 2009 überarbeitet 
wurde. Die Revision des Qualifi kations- 
und Leistungspunkterahmens von UK-
EWNI erfolgte, weil dieser zu kompli-
ziert und schwierig zu verwalten war.

In welchem Maße Qualifi kationsrah-
men und Leistungspunktesysteme Bil-
dungslaufbahnen unterstützen, hängt 
unter anderem davon ab, wie gut sie 
das Lernen außerhalb formaler bzw. 
öffentlicher Bildung und Ausbildung 
integrieren: Der französische und der 
schottische Rahmen beispielsweise 
schließen von Arbeitgebern vermit-
telte Qualifi kationen ein; der austra-
lische Rahmen umfasste 2009 noch 
keine anbieterspezifi schen Qualifi ka-
tionen. Ausschlaggebend ist auch, 
wie die Qualifi kationen aufgebaut sind 
und verliehen werden: Die Integra-
tion des Qualifi kationsrahmens und 
des Leistungspunktesystems kann je 
nach Land variieren und sich so auf 
die Beschreibung, den Aufbau und 
die Regelung von Qualifi kationen, die 
Anerkennung von Leistungen, die Qua-
litätssicherungsbestimmungen usw. 
auswirken. Wie der Bericht zeigt, kön-
nen der Qualifi kationsrahmen und das 
Leistungspunktesystem Anforderun-
gen an die Nivellierung von Einheiten, 
eine zusammenhängende Nutzung 
von Lernergebnissen, die Defi nition 
von Einheiten und Leistungspunkten 
und die Entwicklung von „Übergangs-
qualifi kationen“ oder Laufbahnen, die 

einen einheitenbasierten Ansatz verfol-
gen. 
Qualifi kationsrahmen und Leistungs-
punktesystem müssen eine Brücke 
von der Politik zur Praxis schlagen und 
ihre Funktion der Kommunikation er-
füllen. Zu diesem Zweck müssen beide 
verständlich kommunizieren, welche 
Zugangsanforderungen und Bezie-
hungen zwischen den Qualifi kationen 
oder Lernprogrammen bestehen.  Sie 
ermöglichen außerdem freiwillige be-
darfsgerichtete Vereinbarungen für 
mehr Durchlässigkeit oder Dezentrali-
sierung und öffnen somit den Zugang 
auf Anbieterebene. Der Cedefop-
Bericht benennt Unterschiede zwi-
schen Qualifi kationsrahmen und Leis-
tungspunktesystemen, wenn diese 
als Meta-Instrumente auf europä-
ischer Ebene wahrgenommen und im 
nationalen Kontext entwickelt werden. 
Im europäischen Kontext ist beispiels-
weise das vermutlich einfl ussreichste 
Druckmittel von Qualifi kationsrah-
men und Leistungspunktesystemen 
die Defi nition von Qualifi kationsstufen 
und Lernergebnissen, da sie Informa-
tionen und Mobilitätsvereinbarungen 
(wie ECVET oder ECTS) stützen und 
die Formulierung von stufenüber-
greifenden Qualifi kationen ermögli-
chen. Im nationalen Umfeld herrschen 
womöglich andere Faktoren bei der 
aktuellen Nutzung für Durchlässig-
keit vor, wie Finanzierung, Bürokra-
tieaufwand, Gewinnung von Interes-
senvertretern für die Zusammenarbeit, 
Durchsetzung der Anforderungen an 
den Qualifi kationsrahmen und das 
Leistungspunktesystem durch die zu-
ständigen Stellen sowie das Vorhanden-
sein einer lernergesteuerten Nach-
frage. Dieses Argument ist besonders 
für die Leistungspunkte relevant, da 
Leistungspunktevereinbarungen meist 
lokal erfolgen, auf Partnerschaften be-
ruhen und umfangreichen nationalen 
Vorschriften unterliegen.

Wie die Erfahrungen in den einzelnen 
Ländern zeigen, sind fl exible Lauf-
bahnen nach wie vor die wichtigste 
Herausforderung für Qualifi kationsrah-

men und Leistungspunktesysteme. 
Die Kombination von Validierungs-
vereinbarungen, Leistungspunkte- und 
Qualifi kationsrahmen bietet Chancen 
für eine Weiterentwicklung. Die Stu-
die unterstreicht, dass eine veränderte 
Governance im Hinblick auf nationale 
Bildungs- und Ausbildungssysteme 
hin zur Dezentralisierung und Delegie-
rung der Entscheidungsfi ndung (und 
damit zu einer höheren Verantwortung) 
die Flexibilität erhöhen könnte, sofern 
entsprechende Ressourcen zur Ver-
fügung stehen – eine umfassendere 
aktuelle Herausforderung für die Bil-
dungs- und Ausbildungspolitik.       

Kurzpräsentation des 
Cedefop und seiner ECVET-
Aktivitäten (Kasten)
Das Europäische Zentrum für die 
Förderung der Berufsbildung Cedefop 
fördert in enger Zusammenarbeit mit 
der Europäischen Kommission, den 
Mitgliedstaaten und den Sozialpartnern 
die Entwicklung der Berufsbildung in 
der Europäischen Union. Das Cedefop 
unterstützt die ECVET-Implementierung 
und ist bestrebt, sie im breiteren Umfeld 
der (Aus-)Bildungspolitik sowie in Ent-
wicklungen am Arbeitsmarkt zu veran-
kern. Das Cedefop analysiert ECVET-En-
twicklungen in Europa. Wie die Studie zur 
Verknüpfung von Qualifi kationsrahmen 
und Leistungspunktesystemen zeigt, 
konzentriert sich das Cedefop auf die 
Überwachung der europäischen In-
strumente für allgemeine und berufl iche 
Bildung (EQR, ECVET, Europass, Vali-
dierung und lebenslange Beratung), des 
Übergangs zwischen Berufs- und Hoch-
schulbildung, des Arbeitsmarkts und 
des Bildungswesens.

Links zum Thema:
•  Cedefop website : 
http://www.cedefop.europa.eu/EN/

• ECVET-Homepage des Cedefop
http://www.cedefop.europa.eu/EN/
about-cedefop/projects/european-cre
dit-system-for-vocational-education-
and-training/index.aspx

• Virtuelle Community zum 
europäischen Qualifi kationsrahmen 
und der Übertragbarkeit von 
Leistungspunkten in der Berufsbil-
dung : http://communities.cedefop.eu
ropa.eu/credittransfer-eqf?go=2158996



Die DECVET-Pilotinitiative 

Die berufl iche Aus- und Weiterbildung 
in Deutschland umfasst viele verschie-
dene Laufbahnen. Traditionell bewer-
ben sich die Lernenden für das duale 
Ausbildungssystem. Bei manchen 
folgt eine Fortbildung nach einigen 
Jahren Berufspraxis. Aufgrund ver-
schiedener Umstände (z. B. ungüns-
tige wirtschaftliche Voraussetzungen) 
haben in den vergangenen Jahren 
weitere Subsysteme zugenommen, wie 
die Berufsausbildungsvorbereitung im 
„Übergangssystem“ und die schulische 
Berufsbildung. Bis jetzt existieren nur 
wenige Interaktionen und Verbindun-
gen zwischen diesen Karrierewegen, 
was zu einem Mangel an Übergangs-
mobilität und -mechanismen führt. Bei 
einem Wechsel von einem System in 
das andere werden zuvor erzielte Lern-
ergebnisse nur selten offi ziell aner-
kannt. 
Der Auftrag der DECVET-Pilotinitiative(1) 
besteht darin, festzustellen, ob ein auf 
Einheiten beruhendes Leistungspunk-
tesystem die Transparenz verbessert 
und sowohl die horizontale als auch 
die vertikale Durchlässigkeit innerhalb 
und zwischen den verschiedenen deut-
schen Berufsbildungssystemen fördert. 
Um das ECVET im deutschen Kontext 
zu erproben, fi nanziert das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung 
zehn nationale Pilotprojekte(2). Zwischen 

2008 und 2011 sollen branchenspezi-
fi sche Übergangs- und Anrechnungs-
modelle für vorhandene Lernergeb-
nisse für folgende Schnittstellen des 
deutschen Berufsbildungssystems ent-
wickelt werden:

•  Übergang von der Berufsausbil-
dungsvorbereitung in die duale Aus-
bildung(3)

•  Wechsel innerhalb der dualen Be-
rufsausbildung an der Schnittstelle 
gemeinsamer berufsübergreifender 
Qualifi kationen in einem Berufsfeld

•  Übergang von vollzeitschulischer zu 
dualer Berufsausbildung

•  Fortbildung nach dem Berufsbil-
dungsgesetz mit Anerkennung von 
Lernergebnissen aus dem dualen 
System, Zusatzqualifi kationen und/
oder Berufserfahrung(4).

Der DECVET-Arbeits-
prozess
Zur Entwicklung und Erprobung 
geeigneter Anrechnungsmodelle für 
Deutschland verfolgen alle DECVET-
Projekte ein standardisiertes Arbeits-
programm. Es müssen die erforderli-
chen strukturellen Bedingungen sowie 
Instrumente geschaffen und gleichzeitig 
die zentralen Bestandteile des Eu-
ropäischen Leistungspunktesystems 
für die Berufsbildung (ECVET) umge-

setzt werden. Während der Testphase 
genießen die Projekte einen gewissen 
Spielraum zum Experimentieren. Daher 
ist davon auszugehen, dass eine Viel-
zahl von Lösungen erarbeitet wird. 

Einheiten von Lerner-
gebnissen
Auf der Grundlage der gesetzlich 
vorgegebenen Ausbildungsordnungen
und Rahmenlehrpläne wurden in 
den DECVET-Projekten zunächst die 
wichtigsten Aktivitäten für bestimmte 
Qualifi kationen ermittelt. Um die ver-
schiedenen Qualifi kationen besser ver-
gleichen zu können, wurden die Lern-
ergebnisse arbeitsprozessorientiert 
beschrieben. Dabei war die Wahl ei-
ner passenden Matrix oder Spezifi ka-
tion für die Projekte freigestellt: Einige 
nutzten die EQR-Kategorien Wissen, 
Fertigkeiten und Kompetenzen, an-
dere entschieden sich für die Anwen-
dung der Matrix aus dem DQR-Diskus-
sionsvorschlag(5) mit den Kategorien 
Fachkompetenz (Wissen, Fertigkeiten) 
und Personale Kompetenz (Sozialkom-
petenz, Selbstkompetenz). Einzelnen 
Lernergebnissen wurden durchschnitt-
lich 6 bis 13 Lerneinheiten zugeordnet, 
die eine vollständige Qualifi kation dars-
tellten. Im Frühjahr 2010 schlossen die 
Projekte die Übertragung der Eingaben 
in Lernergebnisse ab – ein weiterer 
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DECVET
Verbesserung der Durchlässigkeit und Transparenz im deutschen 
Berufsbildungssystem 

Stefanie Schiller, Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Friedrich-Schiller-Universität Jena (FSU), Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät,   Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik
und  Anita Milolaza, Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (OvGU), Fakultät für Sozial- und   Erziehungswissenschaften, Institut für Berufs- und Betriebspädagogik, Lehrstuhl für Berufspädagogik
>> Wissenschaftliche Begleitung und Beurteilung der BMBF-Pilotinitiative DECVET.
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Schritt in Richtung der deutschen Re-
formagenda. 

Bewertung und Validie-
rung von Lernergebnis-
sen 
Nachdem die Beschreibungen der Lern-
ergebnisse feststanden, sollten die 
Projektteams geeignete Bewertungs-
maßstäbe und -instrumente entwickeln 
und testen, anhand derer Kompeten-
zen sowohl verifi ziert als auch evaluiert 
werden können. Als 
Aufl age galten be-
stimmte Anforderungen 
für die Testverfahren, 
beispielsweise Qua-
litätskriterien, Leis-
tungsor ient ie rung, 
Verfahrensökonomie 
und Prüferkompetenz.
Die Arbeiten belegten, 
dass die Transparenz, 
Verständlichkeit und 
Gültigkeit der neuen Bewertungsansät-
ze entscheidend ist, damit die Anerken-
nungsverfahren von den Interessenver-
tretern angenommen werden.

Analyse der Äquivalen-
zen 
Im Rahmen des Validierungsprozesses 
untersuchen die DECVET-Projekte 
nun Überschneidungen (Äquivalenzen) 
in den Lernergebnissen der jeweili-
gen Qualifi kationen und den Einheiten 
an den Schnittstellen. Sie geben 
Aufschluss über das minimale/maxi-
male Anrechnungspotenzial für die Ler-
nenden beim Übergang zwischen den 
verschiedenen Berufsbildungswegen.

ECVET-Punkte
Eines der DECVET-Ziele besteht darin, 
sinnvolle Kriterien für die Verknüpfung 
von Leistungspunkten mit Lernergeb-

nissen zu fi nden. Diese Kriterien müs-
sen auf die Lerneinheiten angewendet 
werden und eine relative Gewichtung 
im Vergleich zur Qualifi kation darstellen. 

Anrechnungsmodelle 
(Anerkennung vorhan-
dener Lernergebnisse)
Auf Basis der oben genannten Arbeitss-
chritte befassen sich die DECVET-
Projekte derzeit mit der detaillierten En-
twicklung und Steuerung akzeptabler 

Anrechnungsver-
fahren. Auf der 
einen Seite wer-
den Methoden 
und Modelle mit 
Pilotgruppen von 
Auszubi ldenden 
in verschiedenen 
Ausbildungsein-
richtungen, Schu-
len und Unter-
nehmen erprobt. 

Auf der anderen Seite müssen diverse 
offene Punkte gemeinsam mit allen 
relevanten Akteuren aus der Berufsbil-
dungspraxis erörtert und geklärt wer-
den, beispielsweise die Aufnahme von 
Anerkennungsverfahren oder die Zu-
ständigkeit für die einzelnen Schritte.

Herausforderungen 
und Perspektiven
Die für 2010 - 2011 geplanten Arbeiten 
widmen sich folgenden Herausforde-
rungen: 

•  Zurzeit beruht der Zertifi zierungspro-
zess in Deutschland auf Abschluss-
prüfungen, anstatt auf der Akkumulie-
rung von Bewertungen. Hier besteht 
Diskussionsbedarf, ob ein einheiten-
basiertes System zur gewünschten 
vertikalen und horizontalen Durchläs-
sigkeit an den Schnittstellen beitra-
gen könnte und welche Vereinbarun-

gen getroffen werden können.

•  Die Bewertung von Kompetenzen 
stellt neue Anforderungen an die Prü-
fer. Hierfür müssen Schulungskon-
zepte entwickelt und implementiert 
werden. 

•  Die Projektteams und Interessengrup-
pen müssen erörtern, inwiefern das 
deutsche Berufsbildungssystem von 
einem quantitativen Leistungspunk-
tesystem profi tieren könnte. Dies ist 
gewiss eine äußerst komplexe Frage, 
denn Leistungspunkte sind derzeit 
kein Bestandteil der berufl ichen Aus- 
und Weiterbildung in Deutschland.

•  Hinsichtlich der Anrechnungs-/Aner-
kennungsmodelle ist die aktive Betei-
ligung von Berufsbildungsakteuren in 
den Lenkungsgruppen der Initiative 
und der einzelnen Projekte unver-
zichtbar.

Pilotergebnisse zur Durchführbarkeit, 
Effi zienz und Funktionalität der An-
rechnungsmodelle werden 2011 zur 
Verfügung stehen. Anschließend ist zu 
prüfen, ob und wie die verschiedenen 
Modelle, die speziell für bestimmte 
Schnittstellen und Branchen entwic-
kelt wurden, auf das gesamte Berufs-
bildungssystem übertragen und dafür 
standardisiert werden können.    

(1) http://www.decvet.net

(2) Verbesserung der Durchlässigkeit und Trans-
parenz im deutschen Berufsbildungssystem – 
die DECVET-Pilotinitiative

(3) Viele junge Menschen erwerben Kompeten-
zen berufsvorbereitenden Qualifi zierungsmaß-
nahmen, fi nden jedoch keinen Ausbildungsplatz 
oder ihre vorhandenen Lernergebnisse werden 
nicht anerkannt.

(4) Unter Berücksichtigung von Kompetenzen, 
die durch nicht formales/informelles Lernen 
erworben wurden

(5) http://www.deutscherqualifi kationsrahmen.de

„Transparenz, Ver-
ständlichkeit und Gültig-
keit der neuen Bewer-

tungsansätze sind 
entscheidend, damit 

die Anerkennungsver-
fahren von den Interes-

senvertretern ange-
nommen werden.“
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ECVET in der 
Tschechischen Republik

Die Tschechische Republik zählt zu 
den europäischen Staaten, in denen 
die Entwicklung von Bedingungen für 
die ECVET-Implementierung auf einem 
sehr niedrigen Niveau beginnt. Das 
Ministerium für Bildung, Jugend und 
Sport ist für Aufgaben verantwortlich, 
die aus der anerkannten Empfehlung 
des Europäischen Parlaments und 
des Rates hervorgehen, und hat das 
Nationale Institut für technische und 
berufl iche Bildung mit der Ausführung 
beauftragt. 

Drei Meilensteine wurden im Rah-

men der landesweiten Aktivitäten 

bereits erreicht:
•  Der ECVET-Konsultationsprozess 

wurde 2007 mit einem nationalen 
Bericht abgeschlossen. In diesem 
Bericht wurde besonders hervor-
gehoben, dass die Umsetzung des 
Systems nach und nach erfolgen 
und einer umfassenden internationa-
len Verifi zierung unterzogen werden 
soll. Ferner bescheinigte der Bericht 
die relativ guten Bedingungen für die 
ECVET-Umsetzung, da in Tschechien 
bereits ein nationaler Qualifi kations-
rahmen entsteht und gleichzeitig die 
Lehrpläne für weiterführende Schulen 
reformiert werden. Beide Prozesse 
haben einen gemeinsamen Nenner: 
Lernergebnisse rücken in den Vor-
dergrund.

•  Das 2008 vom Ministerium für Bil-
dung initiierte Projekt Partnerschaft 
und Qualität trieb die Vorbereitungen 
der Einführung eines Punktesystems 
in der tschechischen Berufsbildung 
voran. Weitreichende Diskussionen 
zum neuen europäischen Instrument 
(„ECVET-Studie“) fanden im weite-
ren Projektverlauf statt. Von Beginn 
an wurde die Studie als Ganzes be-
trachtet und so strukturiert, dass die 
Aufgaben relativ unabhängig von-

einander innerhalb der sieben Bereiche
erledigt werden können. Es wurden 
Möglichkeiten der ECVET-Umsetzung 
erörtert. Besonderes Augenmerk 
wurde auf die Analyse der Notwen-
digkeit des ECVET-Systems und die 
erforderlichen Vorbereitungen im Be-
reich der Berufsbildung in Tschechien 
gelegt. Ein Bestandteil dieser Unter-
suchung war eine SWOT-Analyse. Zu 
den „Stärken“ zählen:

  

FOKUS

Arbeitgeberbeteiligung bei der Vorbereitung der Implementierungsbedingungen 

Guter sozialer Status der Berufsausbildung 

Erstausbildung beruht auf umfassenden und ganzheitlichen 

Bildungsprogrammen, darunter Allgemeinbildung, Entwicklung 

von Kernkompetenzen und Berufsausbildung 

Schwerpunkt auf Bildungsergebnissen/learning outcomes 

in der Berufsausbildung 

Die Mehrheit der Bürger vollendet mindestens die Sekundarstufe II 

Erfolgreiche Teilnahme von Schulen an (internationalen) 

Mobilitätsprojekten 

Entwicklung des nationalen Qualifi kationsrahmens und gemeinhin 

positive Haltung der Beteiligten gegenüber dem europäischen 

Qualifi kationsrahmen 

Sozialpartner beteiligen sich an der Formulierung der Anforderungen, 

die sich anschließend in den Bildungsprogrammen niederschlagen 

Pavel Chejn, Tschechischer Arbeitgeberverband im Energiesektor
und Miroslav Kadlec, Nationales Institut für technische und berufl iche Bildung
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•  Mit Unterstützung des Programms für 
lebenslanges Lernen wurden 2009 
Pilotprojekte zur ECVET-Erprobung 
eingeführt. Darunter befi nden sich 
auch einige Projekte mit tschechi-
scher Beteiligung, die vom Nationalen 
Institut für technische und berufl iche 
Bildung realisiert und koordiniert wird. 

Eines davon ist das Projekt CRED-
CHEM, dessen Ziel die Entwicklung 
und Erprobung eines Systems zur An-
rechnung von Leistungen in der che-
mischen Industrie ist. Das Projekt soll 
die Belange der Arbeitgeber mit den 
Interessen potenzieller Mitarbeiter, die 
für diesen Bereich ausgebildet werden, 
in Einklang bringen.
Ein weiteres Projekt mit der Bezeich-
nung RECOMFOR widmet sich dem 
internationalen Handel. Es stützt sich 
auf die Ergebnisse des vorangegan-
genen Projekts COMINTER, dessen 
Ziel eine Defi nition der Berufsbilder im 
Export-Import (Kaufmann, Vertriebsas-
sistent) war, die sich für das ECVET eig-
nen. Als Grundlage dienen Einheiten 
von Lernergebnissen und Regeln, die 
ausreichend Flexibilität bieten, um sie 
auf die einzelnen Länder anzuwenden. 
RECOMFOR soll zur Entwicklung einer 
Basis für das Mobilitätsnetzwerk beitra-
gen. 

Das Projekt CETRAEL 
Es ist sehr erfreulich, dass die Unter-
stützung fachlich spezialisierter Gruppen
in Schulen sowie in der Berufswelt mit 
systematischen Informationen bereits 
die ersten Früchte trägt. Das zeigt die 
Idee des Projekts CETRAEL (Anrech-
nung von Lernleistungen in der Berufs-
bildung im Punktesystem für den Beruf
Elektriker). Das Projekt wurde mit 
dem Tschechischen Arbeitgeberver-
band im Energiesektor (SZE) durch-

geführt. Der landesweite Verband 
ist Mitglied im Industrieverband der 
Tschechischen Republik. Seit seiner 
Gründung hat der Verband nicht nur an 
Arbeitgeberinitiativen mitgewirkt, wie 
Entwicklung und Implementierung des 
nationalen Qualifi kationsrahmens in der 
Tschechischen Republik, sondern ist 
auch an der Ausbildung in Fachschu-
len der Sekundarstufe II und an berufs-
bildenden Schulen im Bereich Energie 
interessiert. Dieser „bilaterale Ansatz“ 
schafft außerordentlich günstige Be-
dingungen für die Verknüpfung des 
Projekts, das sich mit Leistungen und 
deren Anrechnung befasst.

Das Projekt CETRAEL stellt eine unab-
hängige Fortsetzung des Pilotprojekts 
Leonardo da Vinci EURCERT dar (CZ/
PP–1340005, „Transnational certifi -
cation of completing the standardised 
training programme in electrical engi-
neering focusing on electricity genera-
tion and distribution“ – Transnationale 
Zertifi zierung bei Abschluss des stan-
dardisierten Schulungsprogramms in 
Elektrotechnik mit dem Schwerpunkt 
Stromerzeugung und -verteilung). 

Das Bildungsprogramm des Projekts 
CETRAEL konzentriert sich auf mo-
derne Technologien in der Elektro-
technik: erneuerbare Energiequellen, 
moderne Kabeltechnologien und pro-
grammierbare Technologien. Das Bil-
dungsprogramm ist modular aufgebaut 
und ermöglicht den Lernenden, ihre 
Kenntnisse zu vertiefen und ihre Qua-
lifi kationen partiell aufzuwerten. Zudem 
sorgt es dafür, dass die Grundlagen 
eines Punktesystems geschaffen wer-
den können, damit die effektive Imple-
mentierung in den EU-Ländern möglich 
ist. Das Projekt ist mit der Umsetzung 
des Europäischen Qualifi kationsrah-

mens (EQR) verknüpft sowie mit der 
Entwicklung des Nationalen Qualifi ka-
tionsrahmens in Tschechien. 

Der Verwaltungsausschuss des Pro-
jekts hat anlässlich einer Konferenz im 
Prag im November 2008 die folgenden 
vier Bildungsbausteine genehmigt: 

•  Modul 1: Erneuerbare Energiequellen

•  Modul 2: Kabeltechnologien und iso-
lierte Freileitungen

•  Modul 3: Programmierbare Techno-
logien im Wohnungsbau (Wohnge-
bäude)

•  Modul 4: Programmierbare Techno-
logien im Industriebau (Industrieob-
jekte)

Wesentliche 
Merkmale des 
Projekts

Projektverantwortlicher:  
Tschechischer Arbeitgeber-
verband im Energiesektor, 
Prag (CZ)

Projektkoordinator 
und Partner:  
Sekundarschule für Energie 
und Bauwesen, Chomutov, 
bezuschusste Organisation 
(CZ)

Projektpartner – Schulen: 
Integrierte Sekundarschule 
für Energie und Bauwesen, 
Sokolnice (CZ)
Sekundarschule für Elektro-
technik, Trnava (SK)
F+U Thüringen, Erfurt (DE)
Kainuu Berufsakademie, 
Kajaani (FI)

Projektpartner – Industrie 
und Expertenverbände: 
VMET Thüringen, Erfurt (DE)
Handwerkskammer Trier (DE)
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Während der Projektentwurfsphase 
respektierten die Partner in vollem Um-
fang den EU-Grundsatz, dass den Pro-
jektverantwortlichen die Instrumente 
zur Verfügung gestellt werden sollen, 
die die Anerkennung und Zertifi zierung 
von Lernergebnissen erleichtern. Die-
ser Grundsatz wird mit den folgenden 
Projektleistungen voll und ganz erfüllt: 

•  Modular aufgebaute Bildungspro-
gramme, die den in den Qualifi zie-
rungs- und Bewertungsstandards 
festgelegten Anforderungen gerecht 
werden; Spektrum der Bildungspro-
gramme entspricht der Begrenzung, 
d. h. 30 Stunden = 1 Leistungspunkt. 

•  Lehrbücher mit den Kernkompeten-
zen, die 60 bis 80 Seiten umfassen 

•  Validierung der Bildungsstandards 
anhand von „Bildungspass“ und Zer-
tifi kat

•  Beauftragung von Bildungseinrich-
tungen mit der Verifi zierung der in 
den Bildungsprogrammen defi nierten 
Bewertungsstandards (Industriever-
bände erteilen Verifi zierungsgeneh-
migung)

•  Alle oben genannten Dokumente ste-
hen sowohl in tschechischer als auch 
in englischer Sprache zur Verfügung. 

Darüber hinaus stützt sich die Pro-
jektpartnerschaft auf die ECVET-Emp-
fehlungen. Sie schließt Berufsbil-
dungsinstitute sowie Industrie- und 
Arbeitgeberverbände ein. So war es 
möglich, den Zugang zu Informationen 
und Beratung während des gesamten 
Projekts (sowie im Anschluss daran) zu 
gewährleisten und die Grundsätze für 
die Qualität der Bewertung und Validie-
rung von Lernergebnissen zu wahren. 

Die Bildungsprogramme im Rahmen 
des Projekts wurden von Bildungsein-
richtungen entwickelt.  Sozialpartner 
(Vertreter aus Industrieverbänden im 
Projekt) prüfen die vorgeschlagenen 
Bildungsprogramme auf ihren Nutzen 
und ihre Relevanz in der Praxis. 60 
Teilnehmende verifi zierten in Kursen 
und anderen Bildungsveranstaltungen, 
ob die festgelegten Parameter für die 
Bewertungsstandards, aus denen die 
Bildungsprogramme abgeleitet wur-
den, zu bewältigen sind und einen 
angemessenen Schwierigkeitsgrad ha-
ben.    
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www.ecvet-team.eu
Lifelong Learning Programme

Die Website des Europäischen ECVET-Netzwerks ist seit Oktober 
freigeschaltet. Hier können Sie sich registrieren, um Mitglied zu 
werden oder an Seminaren und Workshops teilzunehmen 
(für Mitglieder der Nutzergruppe). Ferner fi nden Sie auf der 
Website Informationen zu den Entwicklungen in der Europapolitik, 
zur ECVET-Umsetzung in den Mitgliedstaaten sowie zu den 
ECVET-Fortschritten.

Beteiligen Sie sich 
am Europäischen ECVET-Netzwerk! 


